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83cm bec auf biefe Beffimmte tontrete (Situation
Begogenen ©haratierfeftigfeit ober ©fjaratter»
lofigteit foil int folgenben bie Steöe fein.

guerft fragen mir, mag eigentlich gemeint fei,
loenn mir Bon ©Ijaratter ffiredjen. 3Bag erloar»
ten mir Bon einem SSÎenfdjen Bon ©Igaratter unb
loeldjeg 83erlgalten Begeidjnen loir alg djaratter»
log ©Ijaratter tgat immer mit ber fittlidfen
Haltung beg SStenfdjen gu tun. Siefe ïann unter
ltmftänben einem natürlichen Sriefilounfdj ent=

gegenfteljen. gloei Senbengen ftetjen fidj bann
gegenüber unb be'fämgfen fidh- SBer nicht fcfjlecht»

flin bent -SBunfcfie recht gibt, tut bieg auf ©ritnb
eineg fittlidjen SBoIIeng unb ber tiefen UeBer=

geugttng, bafg ber SStenfäj nidjt nur Staturioefen
ift, fonbern eine fittlidje 33eftimmung gu erfüllen
tjat. 88ir münfdjen ben Sieg beg fittlicïjen 2In=

fürucljeg, meil bamit unfer SStenfchenluefen gu
mahrfter unb tieffter Sinnerfüllung gelangt.
Ser Sieg beg SrieBmunfdjeg Bebeutet 83erfagen
beg Beffern ÜDtenfcfien. ©g Braucht ©Ijaratter, bie

Stimme beg ©eloiffeng nicht nur gu hören, fon=

bern itjr auch 3" gehorchen. @g ift nie felBftber»

ftänblidj, loenn bag ©ute fiegt.
gn unferm (prattiföhen 33eifpiel beuten mir

an bie fdjloierige Sage, in bie Biele Sftenfdjen
buret) bie SSoIjnunggnot Berfelgt merben unb an
bie 83erfuchuttg bieler, aug ber Sîoilage ber an»
bern Stuigen gu gie'heit. Sa ift gunt Seifpiel eine

grau, bie ein gimmer ihrer SBotmung gu Ber»

mieten hat. Ser frühere SJtieter ift auggegogen,
unb nun feigt fie ben IÇreiê unBerfchäntt hinauf.
SBarunt benn nicht? Sie ©elegenheit ift ja fo

günftig, unb man muh teilte SIngft haBen, bag

gtutnter nicht bermieten gu tonnen. ©g gibt ge=

nug Seute, bie biefen 5f3reiê gahlen, loenn fie nur
irgenbloo unter'fommen tonnen. SOÎan mühte
bitmm fein, mettn man bie Sage nicht augnüigen
mürbe, llnb bumm fein, nein, bag mid man
nicht.

815er bie anbern, bie fleinen 83erbiener, bie»

jenigen, bie auch sin gimmer fuchen, aber teinen

fo hohen ißreig gahlen tonnen, mag gefdjieljt mit
biefen? Sarau benft man nicht ober fdjieBi ben

©ebanfen fcljncd Beifeite, loenn er au» ber Siefe
ber Seele auffteigen mitt. Stein, mit biefen an»
bern hat man nicfjtg gu feijaffen, fie loerben loot)!
auch etmaê finben. So gerne Beruhigt man fein
©emiffen.

SIBer troig allen 83erfudjen, ben ©goigmug gu
Bemänteln, rnüffen loir ihn ing h^Hc Sict)t fteden.
gnbem ber ©rofjteil berjenigen SRenfdjen, bie

gimmer gu bermieten haBen, bie Sage gu ihren
©unften augnüigen, ihrer ©eloinnfucht folgen,
ftofgen fie bie Stermften unb SBeljtlofeften tiefer
in bie Sîot, aitd) 'loenn fie eg nicht fehen motten.

Sa ift gum SJeifpiel bie SBafctjfrau, bie iîjr .jpeint

bertaffen mufg, loeit mart bag alte tpaug, in bern

fie looïjnte, aBBrecfjen mitt. 9Bo fo'tt fie hin?
lleBeratt finb bie greife gu teuer. Unb loenn

irgenbloo ber ißreig nicht hinbernb im SBege

ftet)t, ift bag gimmer ïaunt mit bief em Seamen

gu Begeidjnen. ©g ift fo îtein unb unfreunblidj.
Soch mag mitt bie gute grau machen, irgenbloo
muh man fchliehtich fein. — SaBei aBer hätte
gerabe fie, bie ohnehin auf ber Schattenfeite beg

SeBeng ftet)i, ein loenig Sottne unb ©emütlidj»
ïeit, ein fleineg gu §aufe, loo einem loot)! mer»

ben unb loo man bie Sorgen beg Sageg Ber»

geffen ïann, nötig.

Ser ©goigmug get)t über bie Seiben unb

Schmergen ber Särüber hinloeg, bag alleinige gn=
tereffe gilt ber ©rfiittung ber eigenen unerfätt»
liehen SrieBloünfhe. Stiictfidjt ift nur Bon bern

SOtenfdjen gu erloarten, ber Belouht ben fittlidjen
®ampf um ben Sieg ber Siebe, SSienfchlidjfeit
unb Kultur auf fidj nimmt, ©g Braucht ©Ijarat»
ter, fidf) ber naturl)aften, egoiftifdjen Strutalität
entgegenguftetten. Stur Bom djarafterBoIIen SSÎen»

fhen hat ber Strme ©erechtigteit gu erloarten;
auf ihm liegt bie gange Hoffnung an eine Beffere,

frieblichere, menfdjtidjere gufunft.
Dr. E. Br.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Freiestr. 101, Zürich 7. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bei-
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Von der auf diese bestimmte konkrete Situation
bezogenen Charakterfestigkeit oder Charakter-
losigkeit soll im folgenden die Rede sein.

Zuerst fragen wir, was eigentlich gemeint sei,

wenn wir von Charakter sprechen. Was erwar-
ten wir von einem Menschen van Charakter und
welches Verhalten bezeichnen wir als charakter-
los? Charakter hat immer mit der sittlichen
Haltung des Menschen zu tun. Diese kann unter
Umständen einem natürlichen Triebwunsch ent-
gegenstehen. Zwei Tendenzen stehen sich dann
gegenüber und bekämpfen sich. Wer nicht schlecht-

hin dem Wunsche recht gibt, tut dies auf Grund
eines sittlichen Wollens und der tiefen Ueber-

zeugung, daß der Mensch nicht nur Naturwesen
ist, sondern eine sittliche Bestimmung zu erfüllen
hat. Wir wünschen den Sieg des sittlichen An-
spruches, weil damit unser Menschenwesen zu
wahrster und tiefster Sinnerfüllung gelangt.
Der Sieg des Triebwunsches bedeutet Versagen
des bessern Menschen. Es braucht Charakter, die

Stimme des Gewissens nicht nur zu hören, son-
dern ihr auch zu gehorchen. Es ist nie selbstver-

ständlich, wenn das Gute siegt.

In unserm praktischen Beispiel denken wir
an die schwierige Lage, in die viele Menschen

durch die Wohnungsnot versetzt werden und an
die Versuchung vieler, aus der Notlage der an-
dern Nutzen zu ziehen. Da ist zum Beispiel eine

Frau, die ein Zimmer ihrer Wohnung zu ver-
mieten hat. Der frühere Mieter ist ausgezogen,
und nun setzt sie den Preis unverschämt hinauf.
Warum denn nicht? Die Gelegenheit ist ja so

günstig, und man muß keine Angst haben, das

Zimmer nicht vermieten zu können. Es gibt ge-

nug Leute, die diesen Preis zahlen, wenn sie nur
irgendwo unterkommen können. Man müßte
dumm sein, wenn man die Lage nicht ausnützen
würde. Und dumm sein, nein, das will man
nicht.

Aber die andern, die kleinen Verdiener, die-

jenigen, die auch ein Zimmer suchen, aber keinen

so hohen Preis zahlen können, was geschieht mit
diesen? Daran denkt man nicht oder schiebt den

Gedanken schnell beiseite, wenn er aus der Tiefe
der Seele aufsteigen will. Nein, mit diesen an-
dern hat man nichts zu schaffen, sie werden Wohl

auch etwas finden. Sa gerne beruhigt man sein

Gewissen.

Aber trotz allen Versuchen, den Egoismus zu
bemänteln, müssen wir ihn ins helle Licht stellen.

Indem der Großteil derjenigen Menschen, die

Zimmer zu vermieten haben, die Lage zu ihren
Gunsten ausnützen, ihrer Gewinnsucht folgen,
stoßen sie die Aermsten und Wehrlosesten tiefer
in die Not, auch wenn sie es nicht sehen wallen.
Da ist zum Beispiel die Waschfrau, die ihr Heim
verlassen muß, weil man das alte Haus, in dem

sie wohnte, abbrechen will. Wo soll sie hin?
Ueberall sind die Preise zu teuer. Und wenn
irgendwo der Preis nicht hindernd im Wege

steht, ist das Zimmer kaum mit diesem Namen

zu bezeichnen. Es ist so klein und unfreundlich.
Doch was will die gute Frau machen, irgendwo
muß man schließlich sein. — Dabei aber hätte
gerade sie, die ohnehin auf der Schattenseite des

Lebens steht, ein wenig Sonne und Gemütlich-
keit, ein kleines Zu Hause, wo einem Wohl wer-
den und wo man die Sorgen des Tages ver-
gessen kann, nötig.

Der Egoismus geht über die Leiden und

Schmerzen der Brüder hinweg, das alleinige In-
teresse gilt der Erfüllung der eigenen unersätt-
lichen Triebwünsche. Rücksicht ist nur von dem

Menschen zu erwarten, der bewußt den sittlichen

Kampf um den Sieg der Liebe, Menschlichkeit
und Kultur auf sich nimmt. Es braucht Charak-
ter, sich der naturhaften, egoistischen Brutalität
entgegenzustellen. Nur vom charaktervollen Men-
scheu hat der Arme Gerechtigkeit zu erwarten;
auf ihm liegt die ganze Hoffnung an eine bessere,

friedlichere, menschlichere Zukunft.
Dr. O. IZr.
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